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	Christentum und Islam – eine Geschichte der Konfrontation?
600–1600
	




Hintergrundinformationen
Medizin im Mittelalter

Im Mittelalter war die Medizin in Europa im Vergleich zu anderen Regionen vergleichsweise rückständig. Es gab hier keine geregelte Ausbildung für Mediziner, während in der arabischen Welt Ärzte an Schulen gelehrt und ausgebildet wurden. Erst im Spätmittelalter 
etablierte sich die Medizinerausbildung an Universitäten in Europa.

In Romanen und Filmen begegnet uns oft das Klischee des umherziehenden Arztes, der auf einem Wagen über die Dörfer fährt und die Kranken gegen hohe Bezahlung schlecht und brutal behandelt, aus Unkenntnis häufig sogar vergiftet. Solche Quacksalber gab es tatsächlich vereinzelt, in der Regel lag die Versorgung von Kranken aber in der Hand von Ordensgemeinschaften. Nonnen und Mönche widmeten sich unter Berufung auf das Gebot der Nächstenliebe der Pflege und Heilung von Kranken. Dazu wurden in vielen Klöstern Heilkräuter angepflanzt, erforscht und verwendet.

Die Bedeutung christlicher Institutionen wirkte sich auf die medizinische Forschung aus: Im christlichen Europa verbot die Kirche, Leichen zu öffnen, da dies die Totenruhe stören würde. Manche Forscher sezierten trotzdem Leichen, konnten dies aber nur heimlich und unter ungünstigen Bedingungen tun. Ihre Erkenntnisse konnten sie aber nicht weitergeben, da sie sonst Strafen riskiert hätten. Forscher waren daher oft auf Vermutungen über Aussehen und Funktion von den Organen angewiesen. Viele sezierten Tiere wie Affen und Schweine und übertrugen diese Erkenntnisse auf die Anatomie des Menschen. Vieles davon erwies sich als falsch.

Die mittelalterlichen Behandlungsmethoden beruhten zum Teil auf den naturwissenschaftlichen Erkenntnissen antiker Gelehrter. Viele dieser Schriften waren aber in Europa nicht mehr überliefert, während sie in der arabischen Welt in Übersetzungen zirkulierten und als Ansatz für neue Forschungen dienten. Auch dies ist ein Grund für das unterschiedliche Niveau der Medizin in den beiden Kulturkreisen.

Viele Mediziner des Mittelalters vertraten die Vier-Säfte-Lehre, der zufolge die Gesundheit eines Menschen von dem ausgewogenen Verhältnis seiner vier Körpersäfte abhängig sei. Diese „Säfte“ sind: Blut, Schleim, gelbe Galle und schwarze Galle. Angeblich waren sie für den Stoffwechsel und für das psychische Befinden eines Menschen verantwortlich. Laut der Vier-Säfte-Lehre war z. B. ein Mensch mit zu viel gelber Galle cholerisch. Deshalb war der Aderlass eine weit verbreitete Behandlung bei einer sehr großen Anzahl von Krankheiten. Dabei wurde dem Kranken eine zum Teil große Menge Blut entnommen, um das Gleichgewicht der Körpersäfte wiederherzustellen.

Filmtipp:

In dem historischen Spielfilm „Der Medicus“ (Deutschland, 2013) wird der Werdegang eines englischen Jungen erzählt, der im 11. Jahrhundert nach Persien reist und dort als Arzt ausgebildet wird. Der Film stellt die Medizin in der muslimisch-jüdischen und der christlichen Welt des Hochmittelalters anschaulich dar, weist aber einige historische Ungenauigkeiten auf. So ist z. B. der Schluss des Films aus zeitgenössischer Perspektive unrealistisch.

Falls Sie sich den Film ansehen, können Sie die Leitfragen zur Analyse von historischen Spielfilmen nutzen, die Sie unter dem Online-Code 98c8e3 finden (Arbeitshilfe zur 
Aufgabe 18).
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